
ge, eine Höchstleistung von 1253 Werken aller Art hervorzubringen. Erst im Winter 

1939—40 verschlechterte sich sein Gesundheitszustand erneut. Von hier datiert das erste 

bekannte Zeugnis einer möglichen Todeserwartung Klees, der oft zitierte Satz in einem 

Brief an Grohmann vom 2. Januar 1940: „Natürlich komme ich nicht von ungefähr ins 

tragische Geleis, viele meiner Blätter weisen darauf hin und sagen: es ist an der Zeit.” 

Wozu es an der Zeit ist, läßt auch dieser Satz noch offen.

Selbst ein solcher terminus post quem sagt nichts darüber aus, in welcher Weise Klee 

sich auf seinen möglichen Tod einzustellen begann. Daß es dabei um mehr ging als um 

trübsinnige Formmeditationen über Asseln und Geschwülste, kann allerdings als sicher 

gelten. Klees bewußte künstlerische und literarische Reflexion auf das Todesthema setz­

te ja nicht etwa erst zu irgendeinem Zeitpunkt seiner letzten Krankheit ein. Vielmehr 

macht sie, zusammen mit Kindheit und Sexualität, eines der drei konstanten existentiel­

len Themen seines ganzen Werkes aus und harrt als solches noch der Untersuchung. Von 

der Tagebucheintragung ,,So viel des Göttlichen ist in mir gehäuft, daß ich nicht sterben 

kann” von Anfang Mai 1901 über die rhetorische Frage „Kann ich denn sterben, ich 

Kristall?” von Anfang 1915, bis zu der Versicherung „Ich sterbe gerne, wenn ich noch 

einige gute Arbeiten geschaffen haben werde” aus der Malklasse von Petra Petitpierre 

in Düsseldorf 1931 reichen die Zeugnisse für eine literarisch und künstlerisch geschärfte 

Todesreflexion, auf die sich Klee bezogen haben kann, sobald er im Endstadium der 

Krankheit an seinen eigenen Tod gedacht haben mag. Mit solchen Perspektiven befinden 

wir uns allerdings am Gegenpol der dumpfen Naturverfallenheit, mit der Verdi Klees 

Lebenswerk enden läßt. Sie ist das Extrem der menschenfernen, geschichtslosen Natur­

einstimmung, auf die seine Verallgemeinerung von Klees Naturvorstellungen zu Grund­

prinzipien von Klees Kunst hinausläuft.

O. K. Werckmeister

Varia
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